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N Danziger Dampfbooi | 
für 

Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 

| 


. 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Eine Familiengeſchichte. Die hat der Kinder viel ans Licht der Welt gebracht. 
5 WE Der arme Glaube! ach, nach etwa fünfzig Jahren, 
(kus und nach einem Dichter des vorigen Jahrhunderts.) Umringten Enkel ihn, ſo HABlih wie die Nacht 


Der Himmel trug davon den Sieg — Und krumm und dumm und ſtumm, in unermeßnen | 


i lle ſank, zur Erde ſtie g E Schaaren. 
En el MR. 3 Von ihnen nenn? ich nur: zuerſt die Frömmelei, 
Die Tröſterin Religion, Der Aberglaube und die Proſelyten⸗Criebe, 
Den Sterblichen zum Heil verliehn. Verfelgung, Ketzerhaß, auch die Bekehrungsliebez 
Zwei Kinder hatte ſie, die ziemlich gleich an Jahren, ra als Mißgeburt, noch gar die — Muckerei. 
Und ſich auch gleich an Körperfchöngeit waren, 4 — a Volk, ja, ſolche Mordgenoſſen, 8 
Nur daß der Geiſt der Tochter heller ſchien, ein Leſer, find als Zweig” aus dieſem Stamm ent⸗ 

ſproſſen. 


Die Tugend ward genannt; — und Glaube hieß 


der Sohn. Die wurden bald fo kuhn, daß fie zuletzt umfpannen | 


Den ganzen Erdenkreis, und nur auf Herrſchaft ſannen. 
Zur Tugend ſich recht bald ein ſchmucker Freier fand, Und endlich dieſe Schaar bis zum Verſtande drang f 
Ein ſchöͤner, junger Mann, mit Namen: der Verſtand. Und ihn, nach hartem Kampf, das Schwert zu ſtrecken 
Zwei Töchter wurden hier die Fruͤchte zarter Triebe: zwang. 
Die Frau Phileſophle und Fraͤulein Menſchenliebe. Man führt ihn vor Gericht, wo Rachſucht präfidirte 
a 2 3 Und Dummheit blindlings drauf die Protokolle führte, 
Doch leider fand der Sohn beim Freien weniger Heil, Das urtheil lautete: „Der hoͤlliſche Verſtand ö 
Denn er verliebte ſich in Mamſell Vorurtheil. Der ſei fuͤr alle Zeit von dieſer Welt verbannt, « 
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Mild lächelnd ſchwang er ſich zu einer lichtern Sphäre, 


Ertragend als ein Held des Ungluͤcks Zentnerſchwere, 
Und Weib und Kinder folgten ihm geſchwinde nach. 
Doch das geſchah dereinſt; dann aber kam der Tag, 
An welchem, wie bekanat, die Muckerei erlag. 


Mal 
2 (Fortſetzung.) 


Wie eine Erſcheinung, die plotzlich aus einer 
ſchoͤnern Welt, ſtill und ernſt, herab geſchwebt, ſaß 
Malvine da. Milde und Ruhe waren auf ihrem 
reitzenden Geſichte verbreitet, indeß die bleiche Wange 
und ein leiſer Anflug von Schwaͤrmerei, der aus 
dem ſanften Auge leuchtete, auf ein tief verborge⸗ 
nes Seelenleiden deuteten. Mitunter erheiterte zwar 
ein ſanftes Laͤcheln ihre Zuͤge, doch hatte dieſes nicht 
den Frohſinn der Jugend zur Quelle. Es ſchien 
vielmehr der wehmuͤthige Abglanz einer ſchoͤnen Zeit 
zu ſein, und in dieſem Laͤcheln glich ſie dann einer 
durch den Thau der Wehmuth zur Lilie gebleichten 
Nofe, die das Spaͤtroth goldig beleuchtet. Cordelia 
bemerkte, wie Armili's Blicke entzuͤckt an Malvinens 
Geſtaͤlt hingen. Dieſe Wahrnehmung war freilich 
nicht dazu geeignet, die angenehmen Empfindungen, 
die Malvine ihr eingeflößt, zu verſtaͤrken, und fie 
fragte etwas unwillig, ihre Nachbarin: „Wer iſt 
denn eigentlich dieſe Malvine von Höhen? und wie 


kommt fie her?!“ — „Sie iſt eine junge Wittwe,““ 


antwortete die Dame, „und ſoll nun den Tod ei⸗ 
nes geliebten Gatten in unſerer, an Zerſtreuungen 
reichen Stadt vergeſſen.“ — „Ich wette,“ begann 
eine Zweite, „daß ſie nicht lange Wittwe bleibt; ſie 
iſt jung, huͤbſch, und ſoll ſehr reich ſein; an Vereh⸗ 
rern kann es ihr da nicht fehlen. Sehen Sie nur, 
mit welchen Blicken Graf de Armili ſie betrachtetz 
doch ſcheint ſie gar nicht darauf zu achten, und be⸗ 
gegnen ihre Blicke zufällig die ſeinigen, fo ſchlaͤgt fie 
erroͤthend die Augen nieder. Bloͤdigkeit kann es nicht 
fein, wie hätte fie font den Muth gehabt, in. fo 
großer Geſellſchaft zu fingen. — Wie fonderbar doch 
die deutſchen Frauen find, es ſcheint, als wäre es ih⸗ 
nen ordentlich zuwider, zu gefallen.“ 


Dieſe letzten Worte ſprach ſie mit Nachdruck, 
um Cordelien, deren ſtolzes Weſen ſie oft gekraͤnkt, 
recht zu demuͤthigen. 


Wohl fielen gleich brennendem Zunder dieſe 
Worte in Cordeliens Herz, aber der Feindin, die ſo 
grauſam ihr dieſe giftige Wunde beibrachte, zuͤrnte 
ſie nicht; ein unſaͤglicher Schmerz, der ihr Inneres 
durchwuͤhlte, ließ keinem andern Gefühle Raum. 
Sie fuͤhlte ſich beklommen und ſehnte ſich nach Ein⸗ 
ſamkeit; gern hätte fie ihren Vater gebeten gleich 
nach Hauſe zu fahren, doch fuͤrchtete ſie hiedurch die 
Aufmerkſamkeit ihrer Bekannten auf ſich zu ziehen. 

Malvine hatte die Harfe in eine Ecke geſtellt, 
und ſich mit jener kunſtloſen Beſcheidenheit, welche 
alle Herzen für ſich gewinnt, deu laͤſtigen Lobfprüs 
chen zu entziehen gewußt. Nur der Graf hielt ſeine 
Dankſagung nicht zuruͤck. „Dieſe Toͤne,“ begann 
er in deutſcher Sprache, „erinnerten mich an die 
gluͤcklichen Tage, welche ich in Deutſchland erlebtez 
es waren die gluͤcklichſten Tage meines Lebens!“ 
Malvine fühlte ſich angenehm uͤberraſcht, als fie 
aus fremdem Munde unerwartet die traulichen 
Klaͤnge der heimatlichen Sprache vernahm. Das 
Geſpraͤch wurde nun mit jeder neuen Minute vers 
trauter; doch auch immer lebhafter wurde dabei die 
Unruhe einer ferne ſtehenden Lauſcherin — es war 
Cordelia. 

In der traurigſten Stimmung langte ſie heute 
zu Haufe an. Graf Armili hatte fie nicht an den 
Wagen begleitet, er war Malvinen gefolgt, die in 
demſelben Augenblicke den Saal verlaſſen hatte, 

Cordelia erſchrack, als ſie nun vor demſelben 
Spiegel ſtand, in welchem ſie noch vor einigen 
Stunden, ſich bewundernd, ihre Schönheit für eine 
allgemein ſiegende gehalten, und nun mit Schrecken 
ſehen mußte, wie ſehr ſie ſich in ihren Erwartungen 
getaͤuſcht hatte. — Ach! Cordelia ſchien nicht zu 
wiſſen, daß die Schoͤnheit zwar blendet, nie aber 
bleibend feſſelt, und es ihr Herz, ihr Gemuͤth war, 
welches Armili vermißte und vergebens ſuchte. — 
Wir kehren nan zu der Hauptperſon in dieſer Erz 
zaͤhlung zuruͤck. 

Bei Malvinens Geburt war ein reiches Land- 
gut bei Dresden das Eigenthum ihres Vaters, des 
Herrn von Salen, geweſen. In allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten, in welchen eine junge Dame in 
der Welt glaͤnzen kann, unterrichtet, war Malvine 
zur Jungfrau herangereift. Seinen Toͤchtern eine 
mehr als gewoͤhnliche Erziehung zu geben, war ſtets 
der ehrgeizige Wunſch des Herrn v. Salen; ſein 
Stolz, der hierin keine Grenzen kannte, ſpiegelte ſich 
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beſonbers in Malvinen, der aͤlteſten feiner Töchter, 
die ſich ſowohl an Geiſt als durch koͤrperliche Schoͤn⸗ 
heit auszeichnete; nur der Truͤbſinn und die Wort⸗ 
kargheit derſelben hatten ſeinem Vaterherzen oft 
heimlichen Kummer bereitet. Malvine hatte, ſchon 
von ihrer Kindheit an ſich der Schwaͤrmerei zuge— 
neigt, die in einer tiefgeiſtigen Betrachtung beim 
Anſchauen der Naturwunder und in poetiſchen Les 
bensbildern ihre Nahrung findet. Aeußerlich ſchie— 
nen Freude und Schmerz ihr eindruckslos voruͤber 
zu gehen; da kam es dann, daß ſie mitunter wohl 
ſelbſt fuͤr gefuͤhllos gehalten wurde. Schon als Kind 
hatte fie durch ihre anmuthvoll geregelten Geſicht— 
züge und durch Sanftmuth die Herzen für fi ge: 
wonnen; dennoch hatte es ihr zurüͤckhaltendes De: 
tragen gegen Fremde auch verurſacht, daß oft ihren 
weniger von der Natur begabten Schweſtern ein 
Vorzug eingeräumt worden war. Allein dieſes frühe 
zeitige Mißverhaͤltniß war nicht ohne günftige Fol⸗ 
gen. Malvine befuͤrchtete, allgemein zu mißfallen, 
und dieſes unfreundliche Bewußtſein erhielt ſie, bei 
fo vielen Vorzuͤgen, anſpruchlos und beſcheiden. Fern 
von Flatterſinn und Eitelkeit hatte ſie Lauterkeit 
des Herzens bewahret, die nur ein rein weibliches 
Gemüth verſtehen und ganz begreifen kann. Mag 
der Mann immerhin auf der Lebensbahn kuͤhn nach 
dem Ziele eilen und kaͤmpfend mit dem Schickſale 
in die Schranken treten; das Weib bereite ſich fruͤher 
zum Dulden vor und ſichere ſich eine Freiftätte auf 
Erden durch den feſten Glauben an eine göttliche 


Fuͤrſorge. 
(Fortfegung folgt.), 


Lord Seymour. 


In Paris lebt ſchon feit mehren Jahren ein engliſcher⸗ 
Sonderling, Lord Seymour, der eben ſowohl bei den 
dortigen: Reichen als ein großer Pferdeliebhaber und 
Befiger. ſchoͤner Reitpferde, wie bei dem niedern Volke 
ſeiner großen Freigebigkeit und Herablaſſung wegen 
bekannt und beliebt iſt. Er befindet fih im Beſitz eines 
unermeßlichen Vermoͤgens, von welchem er aber mit 
vollen Händen ſogenannte Trinkgelder ausſpendet, zugleich 
auch mit feinem: Gelde manches Nüslihe befördert, So 
3. B. wird die Pariſer Stadt⸗Journaliere, deren Fuhr— 
werke unter dem Namen Juoſephines oder neue Omnibus 
bekannt ſind, von ihm allein unterhalten. Am Faſchings⸗ 


dienſtage verwendet er ſtets eine bedeutende Summe zur 


Vermehrung der Volksbeluſtigung. Auf einem großen 
Wagen und zu Pferde laͤßt er dann eine Menge mas⸗ 
kirter Perſonen durch Paris ziehen und Blumen und 
Konfekt unter das Volk austheilen. Am Morgen darauf 
ſindet er ſich aber perſoͤnlich an dem Ort in der Temple⸗ 
vorftadt ein, wo gleichſam das Vaterland der Schenken 
und Kneipen iſt und der Poͤbel ſich auf dem gruͤnen Ra⸗ 
fen feines Vergnuͤgens umhertummelt. Hier iſt dann 
dieſer Sonderling der Vergnuͤgteſten Einer, weiß an den 
Zechereien und Prügeleien feinen perſoͤnlichen Antheil zu 
nehmen, unterläßt es aber auch nicht, ſtets eine betraͤcht⸗ 
liche Geldſumme in kleiner Muͤnze auszutheilen. Da 
kann denn der Beifall der Volksmenge nicht ausbleiben. 
Dennoch hört man den Poͤbel, dieſen Wohlthaͤter mit 
dem Spottnamen Lord Larſouille (Schweinigel) bezeich⸗ 
nen, weil er, ſeiner Schätze ungeachtet, ſtets ſehr ſchmutzig 
und ſchlecht gekleidet geht und auch ganz gemein le⸗ 
ben ſoll. 


Verſchiedene Klaſſen im Thierreiche 
der Menſchheit. 


„Was iſt der Menſch? halb Thier“ u. ſ. w. ſang 
Herr von Kotzebue; Plato aber nannte den Menſchen 


ein nacktes Thier, worauf ſich der Tonnenmann Diogenes 


den bekannten derben Witz mit dem lebendig gerupften 
Hahn erlaubte. Es koͤnnten hier noch eine Menge poe— 


tiſcher und proſaiſcher Ausſpruͤche berühmter Männer an⸗ 


geführt werden, um den Beweis von der Aehnlichkeit 
des Menſchen mit dem Thiere darzuthun. Allein jeder 
vernünftige Menſch wird hierbei ohnehin an ſeine thie⸗ 
riſchen Bedüͤrfniſſe, an feine Fleiſchbegierde und feine Lei⸗ 
denſchaften denken, und demzufolge ſich ſelbſt als ein mit 
Vernunft begabtes Thier erkennen. Zur naͤhern Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit und den Herren Naturforſchern zu Liebe, 
wollen wir im hier Nachfolgenden noch das naturhiſto⸗ 
riſche Gebiet der Vergleichungen betreten. 


Das Thierreich beſteht aus ſechs verſchiedenen Klafe 


fen: Saͤugethiere, Voͤgel, Fiſche, Amphibien, Inſekten 
und Wuͤrmer. Dieſe ſechs Klaſſen finden wir beim 
Menſchengeſchlechte naturgetreu wieder. 

Saͤugethiere, das find bei uns Saugethiere, 
Wucherer, welche der Menſchheit das Blut ausſaugen. 
Es ſind Fleiſchfreſſer, die zugleich das Mark mit vers 
zehren. Sie wohnen in Haͤuſern aus dem Schweiß Ande⸗ 
rer gebaut und halten ſich auf — wenn man ſie Wuche⸗ 
rer nennt. 
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Den uebergang von den Saͤugethieren zu den Voͤ⸗ 
geln bilden die ſogenannten Galgenvoͤgel. Sie ha⸗ 
ben Federn, welche ſie ihren Naͤchſten ausgerupft; ſie 
kommen ſelten an den Galgen, und haben von dieſem 
nur ihrem Verdienſte nach den Namen erhalten. Ferner 
giebt es noch Spaß voͤgel, Lockvögel und loſe 
Vögel; die brauchbarſten Vögel im Menſchenreiche aber 
ſind die Gaͤnschen. 

Fiſche ſind uͤberhaupt die Menſchen, welche Schup⸗ 
pen vor den Augen haben, als nichtsſagende 
Menſchen zu bezeichnen ſind, und mit jedem Strome 
ſchwimmen. Viele find zwar ungeſchuppt, gehören aber 
doch in dieſe Klaſſe: weil ſie kaltes Blut und kalte 
Herzen haben. g 

Amphibien ſind die Schmarotzer und Knicker, von 
welchen die letztern fuͤr ihre Erben meiſtens ein aͤußerſt 
zaͤhes Leben haben. 

Der groͤßere Theil der Menſchen gehoͤrt zur Klaſſe 
der Inſekten; es ſind die ſogenannten Laſtthiere der 
Menſchheit. Ihr Hauptmerkmal beſteht darin, daß der 
Kopf mit dem Leibe nur in ſehr geringer Verbindung 
ſteht. Unter andern zaͤhlt man zu ihnen Ameifen 
und Bienen: Acker- und Handwerksleute; Seiden— 
raupen: Fabrikantenz Spinnen und Bremſen: 
Schleicher und Ohrenblaͤſer; Ephemeren: Dichterlinge, 


welche für den Kaͤſelaͤden arbeiten; Larven: Heuchlerz 


Schmetterlinge: ſuͤße Herrchen, und Blattlaͤuſe: 
Kritiker. : 

Würmer find die Schranzen, die durch das Leben 
nur kriechen und ſich winden. Dieſe Thiere koͤnnen un— 
gemein viel ertragen; ſelbſt ohne Kopf leben fie lange 
fort, und bei Vielen hat man fogae Mühe den Kopf zu 
entdecken. : 1 ; 

Eine ausfährlichere Vergleichung wuͤrde zu weit 
fuhren, würde hinausfuͤhren auf die fetten Wieſen und 
dürren Diftelpläge, wo die Oechſelein und Stein- und 
Mauleſel weiden, wuͤrden führen in die Waldſchluchten 
und Winkel, wo die Igel mancher Art, wo die Klap⸗ 
perſchlangen, Molche, Geier und Fledermaͤuſe hauſenz 
würde, beim rein⸗naturhiſtoriſchen Vortrage, Wiederer⸗ 
kennungsſzenen bereiten und manchen Leſer irrig glaubend 
machen, man habe ihn portraitiret. 

Kajütenfracht. 
iche Ausſichten. — Theater. — Andachtsſtörungen.— 
ee Zr geheimnißvoller Geldabhändigungsfall. 

Die Ausſichten und Hoffnungen haben in Kurzem 
hier eine freundlichere Geſtalt gewonnen. Die erſte hei⸗ 


tere Ausſicht auf künftige beffere Tage wird uns durch 
den mit jeder neuen Woche naͤher kommenden Fruͤhling 
dargeboten. Die guͤtige Natur iſt nun ganz aus ihrem 
Winterſchlafe erwacht und hat uns ſchon, einige ſtuͤr⸗ 
miſche Begegnungen — nichts als jugendliche Zie⸗ 
rerei! — abgerechnet, mit Wärme umfangen. Bald 
wird fie nun die ganze Fülle ihrer Reize vor unſerm 
Blicke entfalten, wird die Baͤume mit zarten Blüten, 
die Gaͤrten und die Auen mit Florchens duftenden Kin⸗ 
dern ſchmuͤcken, wird über die Walle und reſpektiven 
Baſtionen einen gruͤnſammtnen Grasteppich rollen und 
das Herz der gegen die Natur herzloſen Graspaͤchter 
mit Freude ſchwellen. Aber auch auf dem Felde der 
Kunſt werden wir jetzt Blumen pflücken und, neben 
Stoppeln, manche volle Aehre ſammeln. Noch im Laufe 
dieſes Monats ſoll hier die erſte Ausſtellung vaterländifcher 
Kunſt⸗ und Gewerbfleißprodukte vorkommen, uͤber die 
wir zu ſeiner Zeit ein Naͤheres berichten werden. Doch 
nun zu dem Hauptſäͤchlichſten für die Bevoͤlkerung einer 
Handelsſtadt: zu dem Handel. Fuͤr dieſen Hauptzweig 
am Danziger Lebensbaume ſcheint ſich das Jahr 1838 
ganz beſonders guͤnſtig geſtalten zu wollen. Der Fiſch⸗ 
handel hat ſich bereits zum hoͤchſten Gedeihen erhoben, 
unſer Fiſchmarkt hat in dieſem Jahre eine ſolche Menge 
ſchoͤner Lächfe aufzuweiſen, daß wir ſelbſt Berlin damit 
reichlich verſorgen koͤnnten, waͤre die Eiſenbahn von hier 
bis dorthin ſchon erbauet. — Allein auch im vollen 
Ernſte hat der Danziger Handel einen friſchen Anhauch 
der Wiederbelebung gewonnen. Zahlreiche Schiffe laufen 
ein; längs der langen Brücke auf dem Mottlaufluß 
flattern im bunten Gewimmel die Flaggen der kleinen 
hollaͤndiſchen Schiffe, während die Kapitains derſelben 
mit ihren jungen Frauen einen Spaziergang durch die 
Stadt machen. Die ſchlichten und einfarbigen Roͤckchen, 
Jopen und Schuͤrtzen dieſer Frauen bieten dem Anſchauer 
wenig Empfehlendes, wendet er aber den Blick nach dem 
hollaͤndiſchen Madonnenkoͤpfchen, da blitzt und glänzt es 
ihm dann entgegen — nicht von falſchen Locken, unech⸗ 
ten Perlen und unedlen Edelſteinen, ſondern von maſſis 
vem, gediegenem Golde. Wer eine ſolche Frau mit rein⸗ 


goldner Stirnplatte und obendrein noch mit einem Herzen 


voll Sanftmuth oder mit ſchwerem Gehoͤre die ſeine 
nennt, der kann wirklich ſich ruͤhmen, eine Goldtaube 
gefunden zu haben. — Nach dieſer Abſchweifung bleibt 
zuvoͤrderſt zu berichten, daß ſich hoͤchſt bedeutende Maſſen 
von Getreide ſchon auf dem Herwege von Polen und 


Hierzu Schaluppe e 20. 


— 


— 


m 23 — 


Schaluppe W 20. zum Danziger Dampfboot WM 46. 


Am 16. April 1836. 


Galizien befinden. Speicherraͤume, die ſeit mehren Jah— 
ren unbenutzt geblieben, haben jetzt Miether gefunden 
und werden zur Aufnahme des Feldſegens vorbereitet. 
Demnach werden wir innerhalb wenigen Wochen wieder 
einmal das lange nicht vorgekommene Schauſpiel erneuert 
finden, die Weichſel mit Gallerfahrzeugen dicht bedeckt 
und Schaaren halbnackter, doch ganz froher Flißen (Floͤß⸗ 
knechte) mit Geigenſpiel und Branntweinrauſch die Stadt 
durchkreuzen zu ſehen. Freilich erfolgt dieſer neue Les 
bensſchritt des hieſigen Handels nur auf dem Wege der 
Spekulation, indem wir dabei England einmal zu ums 
ſchleichen und auf direkter Straße ferne Welttheile mit 
hier gemahlenem Mehl zu verſorgen gedenken. Allein es 
ſoll hierbei auch ſchon zu einigen, mit Aufträgen vers 
bundenen Handelsverabredungen gekommen fein, Selbſt 
eine bedeutende Fleiſchlieferung nach Mexiko ſoll confras 
hirt werden, und der Lieferant hat dabei als Probe der 
zu liefernden Waare einen lebendigen werderſchen Ochſen 
abgeſandt. Derſelbe ſoll aller Sprachen fähig fein, fol 
zahlreiche Anverwandte hier hinterlaſſen, im uͤbrigen aber 
ein hoͤchſt wichtiger, eingefleiſchter Ochſe fein, 


Theater. — Dem Teufel iſt durchaus nicht zu 
trauen; bietet er heute dem armen Spieler einen Ge— 
winn, ſo geſchieht es nur, um morgen den Verluſt deſto 
ſchmerzlicher zu machen. So trieb er ſein Weſen auf 
der hieſigen Bühne. Am 6. d. M. machte er, unter 
dem Namen „Robert,“ zum Drittenmale ein volles 
Haus. Am Abend des folgenden Tages ſollte dieſe 
ſchoͤne Oper noch einmal zur Aufführung kommen, und 
zwar, als Beneſiz⸗Vorſtellung für Mad. Uf ſow, den 
diesmaligen Buͤhnenſchluß bewirken. Allein als die 
Stunde zur Kaſſenoͤffnung und mit ihr auch etliche Zus 
ſchauer kamen, machte eine Erkrankungsentſchuldigung die 
Vorftellung ruͤckgaͤngig. Nach dieſem Ereigniß war von 
keinem feierlichen Buͤhnenſchluß weiter die Rede, es wur— 
den vielmehr zur Reife nach verſchiedenen Richtungen die 
Theater⸗Effekten eingepackt. Mad. Uſſow trat die Reiſe 
nach Berlin an, wo ſie im Theater der Koͤnigsſtadt mit 
ihrer jugendfriſchen Stimme und ihrem freundlich kecken 
Spiel gewiß vielſeitigen Beifall erobern wird. Dieſelbe 


Straße ward von Mad. Kleinſchmidt und einigen 
Juͤnglingen aus dem Chore erwaͤhlt. Der erſte Held, 
Hr. Herwegh, und die erſte Sängerin, Dem. Pod- 
lesky, folgten dagegen ihrem Engagement nach Stet— 
tin; während Hr. Kieckebuſch in Danzig zuruͤckgeblie⸗ 
ben iſt, um hier noch in einem Konzerte aufzutreten. 
Auch die erſte Heldin verſuchte es eigentlich ſchon 
mit einer Reiſe nach Stettin, wurde aber durch eine 
plöglihe Erſcheinung davon abgerathen. Es ſoll dabei 
zu einer komiſchen Szene gekommen ſein. — Am 11. 
d. M. gab die Geſellſchaft in Elbing ihre erſte Vorſtel⸗ 
lung, es wurde „Ich bleibe ledig!“ aufgeführt, Dieſe 
Auswahl hat leider zu einer unguͤnſtigen Vorbedeutung 


geführt, denn auch das Haus zeigte ſich an dieſem Abend 


ſo wie das letzte Titelwort es ausſpricht. 

Iſt es nun gleich gelungen, die Geſellſchaft des Hrn. 
Doͤhring aus dem peinlichſten Bedraͤngniſſe zu ziehen 
und ihr die Straße nach Elbing durch einen Wald von 
Schlagbaͤumen zu oͤffnen; fo iſt damit doch nur eine 
augenblickliche Abhuͤlfe geſchehen. Ohne eine Geldunters 
ſtuͤtzung von wenigſtens 2 bis 3000 Thalern wird es 
Hrn. Doͤhring ſchwerlich gelingen, ſeine Geſellſchaft 
(die ohnehin ſchon einige ihrer beſten Kraͤfte verloren 
hat) während der Sommerzeit zuſammenzuhalten; völlig 
unmoͤglich aber wird es ihm werden, ohne Unterſtuͤtzung 
die Luͤcken in ſeinem Buͤhnenperſonale bis zum Herbſte 

ſo auszufüllen, daß daſſelbe zur Wiederbelebung der hier 
entſeelten Theaterliebe das Zaubermittel darbieten koͤnnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


N A t he. 
Ich habe Füße, doch ich kann nicht gehen, 
Nicht laufen, auch nicht einmal ſtehen. 
Ich fuͤhle nichts, doch iſt in mir Gefuͤhl, 
Und fließe ich, wird mir des Lobes viel, \ 
Sl. 
Auf löſung 
des Wenderaͤthſels im vorigen Blatte: 
Rebe — Eber. 


| ra Varel 


Schlaf⸗ und Hausröcke, Damenbluſen, fo auch 
Bettdecken in allen Groͤßen und Weiten, Sommer⸗ 
muͤtzen und Filzhuͤten, empfiehlt zu ſehr billigen 


Preiſen . 
M. L. Goldſtein, 
Langgaſſe No. 531. 

Eine Erzieherin, die ſeit mehren Jahren dieſem 
Geſchaͤfte mit gelingendem Erfolge vorgeſtanden, 
und den Unterricht in allgemein nothwendigen Lehr— 
gegenftänden, Muſik nicht ausgeſchloſſen, ertheilt hat, 
wuͤnſcht in demſelben ein anderweites Unterkommen. 
Naͤhern Nachweis zu geben iſt der Superintendent 
Eh walt erboͤtig. 


Lakirte Korbwaaren, 
beſtehend in Meſſerkoͤrben, Taſſen- und Theeloͤffel⸗ 
koͤrben und Tiſchteller, empfiehlt als etwas Neues 
das Magazin fuͤr Wirthſchaftsgeraͤthe, von 


Fr. Ed. Axt. 
Moderne Sommermuͤtzen, Achte 


ilz⸗ und ſeidene Herren: Hüte, wie auch 


Comtoir⸗ und Schlafroͤcke werden billig verkauft bei 


Wolf Goldſtein, 
Langgaſſe No. 538. 
Herren⸗Sommermuͤtzen a 10 Sgr. und () 


15 Sgr., eben fo ganz moderne ruſſiſche 7 
[Muͤtzen von feinem decartirten Tuche, zu 0) 


0 auffallend billigem Preiſe empfiehlt 
5 L. H. Ebenſtein, f 
Breitgaſſe am Breiten⸗Thor W 1019. U 
Die neueſten Kleider-Mouffeline 
und Organdy Roben, die modernſten Kattune von 
3 bis 12 Sgr., Ginghams im neueſten Geſchmack 
von 2½ Sgr. an, ausgezeichnet ſchoͤn quarirte 
Bombaſets und Merinos zu Kinderkleidern, Cam⸗ 
brics und Baſtards in allen Feinen, Umſchlagetuͤcher 
und Schlengtuͤcher verſchiedener Groͤße und Stoffe 


empfiehlt billigſt 
H. M. Alexander, 
Langgaſſe WM 407. 
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Fracht ge ſuch. 


Nach Bromberg, Landsberg, 
Frankfurt a. d. O., Berlin, Mag⸗ 
deburg und Schleſien ladet Schif⸗ 
„fer Schmolling, Steuermann G. 
Werner. Nach Poſen ladet 


IR 7 


( 


Shin C. Buchholz. Das Nähere beim Fracht⸗ 
beſtaͤtiger J. A. Piltz. 


Einem hochgeachteten Publikum und 
meinen geehrten Freunden erlaube ich © 

mir hiemit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich unter dem heutigen Datum, eine Ge- 8 
wuͤrz⸗, Material- und Tabackshandlung, im I 
Zeichen des weißen Löwen, neben der Haupt- 7A 
wacht Kohlenmarkt . 2034 für meine | 

alleinige Rechnung eroͤffnet habe und bitte 
ich, mich mit demſelben Zutrauen zu beeh- N 
ren, welches ich eine Reihe von Jahren in f 
der Gewuͤrzhandlung des Hrn. J. G. 
Haaſe am hohen Thor, mich zu erfreuen MM) 
hatte. Für gute Waare, nebſt den möge 
lichſt billigen Preiſen, bei einer prompten 
und reellen Bedienung, werde ich ſtets Sorge A 
tragen. a \ 


Heinrich Groth, senior, 
Danzig, den 15. April 1836. 


DSS SSS 
Conzert⸗Anzeige. 
Sonntaͤglich im Frommſchen Garten 


Concert. 


Ein Burſche von ordentlichen Eltern wird 
zur Erlernung des Klempner: Gefchäfts geſucht 
und kann ſich melden bei F. W. Menk, Beutler⸗ 
und Jopengaſſenecke. a 

Rother und weißer Klee, Thimotiengras, Es⸗ 
parſette, Rheygras, Lucern, Spoͤrgel und Cichorien⸗ 
Saamen, ſo wie gute Saat-Wick ſind zu haben 
Hundegaſſe No. 244 bei A. F. Waldow. 

Weißer Zucker-Runkelruͤben-Saamen iſt zu 
haben Hundegaſſe No. 244 bei A. F. Waldow. 


— 
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